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nicht als gleichwertigen Zweig des
Faches akzeptieren konnte. Die dar-
aus resultierende Verbitterung über
viele seiner Fachkollegen trieb Kurth
kontinuierlich in eine selbstgewählte
Isolierung. Die Musikgeschichts-
schreibung prägte infolgedessen das
Bild eines eigenbrötlerischen Theore-
tikers, der zurückgezogen in Spiez
am Thunersee lebte und arbeitete.
Diese Darstellung stimmt jedoch nur
bedingt, denn Kurth lehnte zwar
prinzipiell die Teilnahme an Kon-
gressen ab, stand aber mit ausge-
wählten Kollegen in regem Briefkon-
takt und suchte Gelegenheiten zu
Treffen im privaten Kreis, wie zahl-
reiche Briefe aus seinem Nachlass
belegen.

«Mit freundlichen Grüssen von
Haus zu Haus»
Die im Nachlass erhaltene persön-
liche Korrespondenz von Ernst Kurth
umfasst den Zeitraum von 1913 bis
kurz vor seinem Tod im August 1946
und entspricht ziemlich genau sei-
ner Berner Zeit. Viele Namen der Ver-
fasser der über siebenhundert erhal-
tenen Briefe sind auch heute noch
geläufig: Da sind Guido Adler, Ernst
Kurths Lehrer in Wien, der Bruckner
Biograph Max Auer, der Musikkriti-
ker Paul Bekker, die Komponisten
Julius Bittner, Franz Schreker, Ernst
Křenek, und Ermanno Wolf-Ferrari,
die Musikwissenschaftler Alfred Ein-
stein, Hugo Riemann, Albert Schweit-
zer, Hans-Joachim Moser, Alfred
Lorenz, Arnold Schering, Max Fried-
länder, Willibald Gurlitt, die Dirigen-

«Um Epoche in der Welt zu machen,
dazu gehören bekanntlich zwei
Dinge; erstens, dass man ein guter
Kopf sei, und zweitens, dass man
grosse Erbschaft tue.» Die zwei von
Goethe formulierten Voraussetzun-
gen treffen auch auf den Musikwis-
senschaftler Ernst Kurth zu. Dass sein
Nachlass den Lauf der Zeit in ver-
gleichbar grossem Umfang überdau-
ert hat und im Herbst 2002 von sei-
nem Sohn dem Berner Institut für
Musikwissenschaft geschenkt wurde,
ist ein seltener Glücksfall.

Von Wien nach Bern
Ernst Kurth (1886–1946), geboren
und aufgewachsen in Wien, studierte
ab 1904 an der dortigen Universität
Musikwissenschaft bei Guido Adler,
daneben auch Philosophie und Ge-
schichte. Während der Universitäts-
zeit nahm Kurth Privatstunden für
Klavier und Musiktheorie bei Robert
Grund. Auf Anraten Mahlers, mit
dem ihn Adler bekannt gemacht
hatte, plante er ursprünglich, eine
Dirigentenlaufbahn einzuschlagen.
Er verliess Wien und wirkte zunächst
drei Jahre als Korrepetitor und Diri-
gent in Leipzig, Bamberg und Bar-
men, bevor er 1911 eine Stelle als
Musikerzieher an der Freien Schul-
gemeinde Wickersdorf bei Saalfeld in
Thüringen annahm. Nachdem Kurth
vom ausgeschriebenen Lektorat an
der Universität Bern gehört und ihm
der Regierungsrat im Juni 1912 die
«Venia docendi» erteilt sowie ihn 
im Dezember zum Lektor gewählt
hatte, begann er seine Unterrichts-
tätigkeit im Sommersemester 1913.
Von Beginn seiner Arbeit in Bern 
an erweiterte Kurth sein Veranstal-
tungsangebot über die eigentliche

Als einer der bedeutendsten Musikwissenschaftler der ersten Hälfte des 

20. Jahrhunderts gehört Ernst Kurth zu den «Pionieren» des Fachs. 1920/21

gründete er das Musikwissenschaftliche Seminar der Universität Bern, rund

80 Jahre später schenkte sein Sohn Hans Kurth ebendiesem Institut den

Nachlass seines berühmten Vaters.
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Lehrverpflichtung – Harmonielehre
und Kontrapunkt – hinaus, durch
themengebundene Seminare oder
Vorlesungen.

Kurths Bestrebungen, das Lektorat
in eine Professur zu verwandeln 
und die Musikwissenschaft als Pro-
motionsfach zu etablieren, führten
1920/ 21 zur Gründung des Musikwis-
senschaftlichen Seminars der Univer-
sität Bern. In den zwanziger Jahren
vergrösserte sich die akademische
Bekanntheit Kurths sprunghaft. In
einem relativ kurzen Zeitraum von
nur achtzehn Jahren veröffentlichte
er seine Hauptwerke: Die Vorausset-
zungen der theoretischen Harmonik
und der tonalen Darstellungssysteme
(Habilitationsschrift, 1913), Grund-
lagen des linearen Kontrapunkts
(1917), Romantische Harmonik und
ihre Krise in Wagners «Tristan»
(1920), Bruckner (2 Bände, 1925) und
Musikpsychologie (1931). Den Plan,
eine Geschichte der Oper zu verfas-
sen, konnte er nicht mehr vollenden.

Polarisierender Wissenschaftler
Der Ruf, den Kurth zu Lebzeiten bei
seinen Kollegen genoss, könnte kaum
eine grössere Spannweite gehabt
haben. Die Anzahl der Rezensionen,
die über seine Schriften erschienen,
die Vorabdrucke einiger seiner Bücher
in der Zeitschrift Melos sowie die
Berufungen an mehrere deutsche
Musikhochschulen und Universitä-
ten dokumentieren eine grosse An-
erkennung. Gleichzeitig litt Kurth
unter der Nichtbeachtung oder der
ständigen Fehldeutung seiner Schrif-
ten und den damit verbundenen
Anfeindungen durch Kollegen, deren
historisch-philologisch orientierte Ar-
beitsweise Kurths Musikpsychologie

ten Arthur Nikisch und Hermann
Scherchen, der Maler Ernst Kreidolf
und viele andere. Inhaltlich geht es
in den Briefen um Auseinanderset-
zungen und Diskussionen zu ver-
schiedenen musiktheoretischen The-
men, aber auch um Schilderungen
von persönlichen Schicksalen in der
politisch instabilen Zeit vor, während
und nach dem Zweiten Weltkrieg.
Manche Briefe bringen ausserdem
die zunehmende Politisierung der
Wissenschaft deutlich zum Aus-
druck. 

Für die Forschung von Interesse
dürfte auch Kurths erhaltenes Adress-
büchlein sein. Rund hundertneunzig
Seiten geben Auskunft darüber, mit
wem Ernst Kurth in direktem Kon-
takt stand.

Nebst den zahlreichen Korrespon-
denzstücken bilden Sammlungen
mit von Kurth verfassten Konzert-
und Opernkritiken aus den Jahren
1912 und 1913 sowie mit Rezen-
sionen zu seinen Schriften einen
wesentlichen Bestandteil des Nach-
lasses.

Die vielfältige Dokumentensamm-
lung wurde für die Benutzung aufbe-
reitet und inventarisiert. Zusätzlich
zum Inventar werden nach einem
Update im Juni 2006 über dreihun-
dert der mehr als siebenhundert
erhaltenen Briefen im Volltext erfasst
und unter www.musik.unibe.ch on-
line zugänglich sein.

Der gesamte Nachlass von Ernst
Kurth steht am Institut für Musikwis-
senschaft der Universität Bern der
Forschung zur Verfügung. Die im In-
ternet abrufbaren Daten werden regel-
mässig aktualisiert. Nora Schmid
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23. Mai, 18.15 Uhr, Bern, Institut für Musikwissenschaft, Hallerstrasse 12 
(Hörsaal 002): Dr Melanie Wald: «Weltharmonie mit Dissonanzen. Die Musik-
anschauung Athanasius Kirchers»

29. Mai, 20.15 Uhr, Basel, Musikwissenschaftliches Institut, Petersgraben 27
(Hörsaal): Prof. Dr. Wolfgang Lukas: «Das deutschsprachige Singspiel der Auf-
klärung. Ein Blick aus literarhistorischer Perspektive»

Eine grosse Erbschaft – Der Nachlass Ernst Kurth


